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lange MerfftatU unb SBerufgtrabition getoonne«
nen Erfahrungen. ©afs folc^e ©rrüngenfcfiaften
bon ben eingeigten SBerfftätten forgfältig ge=

£)ütet unb nicht befannt gemacht toerben, liegt
auf ber |janb. immerhin bleibt noch aÏÏerÇanb
©eheimnigbolteg mit ben ©locfen berbunben,

5)tc ©lochen

3u ©peier im legten Ipäufelein,
®a liegt ein ©reig in ©obegpein,
©ein Meib ift fdjledht, fein Sager hört,
SSiel ©ränen rinnen in feinen 33art,

@g ïjilft ifjm feiner in feiner 9îot;
• ©g ïjilft ipm nur ber bittre ©ab.

Unb alg ber ©üb ang Iperge ïam,
©a tont'ê auf einmal nutnberfam.

®ie Saiferglotfe, bie lange berftummt,
23on felber buntpf unb langfam fummt,
Unb alle ©locfen grojf unb Hein
Mit boïïem Klange falten ein.

©a tjeifft'si in ©peier toeit unb breit:
©er Äaifer ift geftorben tjeut!
©er Saijer ftarb, ber Staifer ftaxb;
äBeif; feiner, too ber $aifer ftarb?

unb noch finb nicht a'tle Dtätfel gelöft, toeldfe

ihre ©onbilbung beherrfdfen.
©g ift bafier nicht gu bertounbern, baf; bag

33oI£ ber ©loife eine ©eele beilegt.
®ie ®irct)e toeifjt fie feierlich ihrem Ijofjen

©ienfte, unb toir alte lieben unfere ©locfen.

3U 6peier.
Qu ©peier, ber alten Äaiferftabt,
®a liegt auf gotbner Sagerftatt
Mit mattem 2fug unb matter Ipanb
©er ®aifer, Heinrich ber fünfte genannt.

®ie ©iener laufen fjin unb f)er,
©er Saifer röchelt tief unb fcptoer,
Unb al§ ber ©ob ang Iperge fam,
©a tönt'g auf einmal tounberfam.

©ie fleine ©locfe, bie lang berftummt,
®ie Slrmefünberglocfe fummt,
Unb feine ©locfe ftimmt mit ein,
©ie fummt fo fort unb fort allein.

©a heifft'g in ©peier toeit unb breit:
SBer toirb benn toopl gerichtet ïjeut
SBer mag ber arme ©ünber fein?
©agt an, too ift ber fRabenftein?

Sftajim. Oer:.

©locftenfagen.
<G«t SCbolf

3n ben mittelalterlichen ©agen unb Segem
ben neunten bie ©locfen eine nicht unbebeutenbe

©teile ein. SEto ©on festen reicht ber fic§ ftetg
gleiche ®Iang beg toten ©rgeg gu fein, fonbern
balb frofjlocfenb, balb ftagenb, balb ftürmenb,
balb gagenb, balb Igeulenb, balb toimmernb bie

niept Btofe mitfüf)Ienbe, fonbern borapnenbe,
beutunggbotte ©timme eineg in höhern 9te=

gionen ï^einnife^en SBefeng, unb toie bie Kirche
ben ©locfen perfönticfie fRàmen in feierlicher
©aufe beilegte, fo fchrieb ihnen bag cpriftliche
SSoIf ein eigentitmlicheg Seben unb toopltatigeg
©treben gu. ©enn toag bag ©ernüt beg 23oIfeg

erregt, toag fein Iperg in SSaEung bringt, bie

©utpfinbitngen feiner ©eele toeeft, mifcht fieb fo

natürlich' mit bem Stnfdftagen, 2Infcl)toe'tten unb
Slugflingen beg ©locfengeltiuteg, bafj eg feine
©eele in bie ©locfe legt.

©ie ©locfen lieben ihren Heimatort; ungern
trennen fie firîj bon ber SUrdfe, bon ber ©e=

meinbe, toelcher ihr Mitnb fetjon lange ©ene=

rationen £)inburdh ein 23ote beg Ipöchften ge=

toefen ift. ©arum finb fie ftfitoer fortgubxingen

Säfter, Starau.

unb leiften ben auf ihre gortfetjaffung gericfite^

ten, oft frucptlofen 23erfucf)en allerlei 2Siber=

ftanb. ©epon toenn bie SSerfeigung einer ©locfe

nur beabfiefftigt toirb, berfcfftecfitert ftch ihr
HHang ober hört gang auf: er lehrt aber per=

nach umfo lieblicher toieber, toenn man fie ruhig
an ihrer ©leite läfft. ©er SMfgglaube legt benn

überhaupt ber ©locfe eine Ipeimatliebe bei. ©g
toerben in alten ©hronifen rüprenbe 23eifpiele
ergählt, fo unter artberem bon einer ©locfe in
Seinfter in fgrtanb, toelcfje, toenn fie nicht jeben
Stbenb bon bem ©löcfner burth einen befon=
bern ©porgigmug beftptooren unb mit irgenb=
einem, toenn auch fefftoachen 33anbe gefeffett
toirb, fiefj am nächften Morgen nicht mefjr bor=

finbet, fonbern an ben Ort ihrer ursprünglichen
SSeftimmung gurücfgefeprt ift, toag einige Male
fidh ereignet hoben fott.

3ft eine ©locfe berfunïen, fo hot fie auch hi
ber Erbe ober im Sßaffer, too fie liegt, feine
Dtuhe; gu getoiffen 3eiten hört man fie toie aug
toeiter ^ernè läuten.

©er ©eufet ift ber ärgfte ©lotfenfeinb. ©t^on
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lange Werkstatt- und Berufstradition geWonne-
neu Erfahrungen. Daß solche Errungenschaften
von den einzelnen Werkstätten sorgfältig ge-

hütet und nicht bekannt gemacht werden, liegt
auf der Hand. Immerhin bleibt noch allerhand
Geheimnisvolles mit den Glocken verbunden.

Die Glocken

Zu Speier im letzten Häuselein,
Da liegt ein Greis in Todespein,
Sein Kleid ist schlecht, sein Lager hart,
Viel Tränen rinnen in seinen Bart.

Es hilft ihm keiner in seiner Not;
Es hilft ihm nur der bittre Tod.
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die Kaiserglocke, die lange verstummt,
Von selber dumpf und langsam summt,
Und alle Glocken groß und klein
Mit vollem Klänge fallen ein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Der Kaiser ist gestorben heut!
Der Kaiser starb, der Kaiser starb;
Weiß keiner, wo der Kaiser starb?

und noch sind nicht alle Rätsel gelöst, welche

ihre Tonbildung beherrschen.
Es ist daher nicht zu verwundern, daß das

Volk der Glocke eine Seele beilegt.
Die Kirche weiht sie feierlich ihrem hohen

Dienste, und wir alle lieben unsere Glocken.

zu Speier.
Zu Speier, der alten Kaiserstadt,
Da liegt auf goldner Lagerstatt
Mit mattem Aug und matter Hand
Der Kaiser, Heinrich der Fünfte genannt.

Die Diener lausen hin und her,
Der Kaiser röchelt tief und schwer,
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die kleine Glocke, die lang verstummt,
Die Armesünderglocke summt.
Und keine Glocke stimmt mit ein,
Sie summt so fort und fort allein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Wer wird denn wohl gerichtet heut?
Wer mag der arme Sünder sein?
Sagt an, wo ist der Rabenstein?

Maxim. Oer.

Glockensagen.
Von Adolf

In den mittelalterlichen Sagen und Legen-
den nehmen die Glocken eine nicht unbedeutende

Stelle ein. Ihr Ton schien nicht der sich stets
gleiche Klang des toten Erzes zu sein, sondern
bald frohlockend, bald klagend, bald stürmend,
bald zagend, bald heulend, bald wimmernd die

nicht bloß mitfühlende, sondern vorahnende,
deutungsvolle Stimme eines in höhern Re-

gionen heimischen Wesens, und wie die Kirche
den Glocken persönliche Namen in feierlicher
Taufe beilegte, so schrieb ihnen das christliche
Volk ein eigentümliches Leben und wohltätiges
Streben zu. Denn was das Gemüt des Volkes
erregt, was sein Herz in Wallung bringt, die

Empfindungen seiner Seele weckt, mischt sich so

natürlich mit dem Anschlagen, Anschwellen und
Ausklingen des Glockengeläutes, daß es seine
Seele in die Glocke legt.

Die Glocken lieben ihren Heimatort; ungern
trennen sie sich von der Kirche, von der Ge-

meinde, welcher ihr Mund schon lange Gene-

rationen hindurch ein Bote des Höchsten ge-

Wesen ist. Darum sind sie schwer fortzubringen

Düster, Aarau.

und leisten den auf ihre Fortschaffung gerichte-
ten, oft fruchtlosen Versuchen allerlei Wider-
stand. Schon wenn die Versetzung einer Glocke

nur beabsichtigt wird, verschlechtert sich ihr
Klang oder hört ganz auf: er kehrt aber her-
nach umso lieblicher wieder, wenn man sie ruhig
an ihrer Stelle läßt. Der Volksglaube legt denn

überhaupt der Glocke eine Heimatliebe bei. Es
werden in alten Chroniken rührende Beispiele
erzählt, so unter anderem von einer Glocke in
Leinster in Irland, welche, wenn sie nicht jeden
Abend von dem Glöckner durch einen beson-
dern Exorzismus beschworen und mit irgend-
einem, wenn auch schwachen Bande gefesselt

wird, sich am nächsten Morgen nicht mehr vor-
findet, sondern an den Ort ihrer ursprünglichen
Bestimmung zurückgekehrt ist, was einige Male
sich ereignet haben soll.

Ist eine Glocke versunken, so hat sie auch in
der Erde oder im Wasser, wo sie liegt, keine

Ruhe; zu gewissen Zeiten hört man sie wie aus
weiter Ferne läuten.

Der Teufel ist der ärgste Glockenfeind. Schon
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art bent reinen flange beg ©rgeg nimmt er
ein âîrgernig unb fliegt babor; Reigern unb
Ungläubigen gibt er ben ©lodfenhäfj ein, bon
iïjnt Sefeffene Eönnett ben ©locïenton nicht er=

tragen, bie Böfert ©eifter fliegen bor biefer
Stimme ©otteg in bie ipölje unb bie S8etter=

tfeje fällt aug ber Suft. SBefonberg gefährlich
foil ber ©eufel ben ©locfen ,bor ihrer 3Beitje

fein.
SSerfc^iebette Sagen toerben ung bout Sel'bft»

läuten ber ©locfen aug alten chriftlicfjen San»
bern berietet. So ergâîjlt bet ©Ijronift bon
ber älteften ©locfe in ©uropa, bie fief) in 3tem
Beuern am Srtn befinbet. Eîach ihrer lateinn
fdjen Snfdfrift tourbe fie im ^apre 1015 gegof=

[en. Etarîj einer alten Segenbe foil bie ©locfe

am 20, Januar 1428 bon felBft geläutet haben,
toobon eine SSotibtafel am ^irdjenportal Be=

richtet : ,,^n bem X^urm affilie gu Eteuem

pepern läutBjet fidj bie ïlaine ©logen bort [ich unb
SelBften. ©eftpepen 1428." ^nfolgebeffen tourbe
unb toirb bie ©locfe natürlich alg Heiligtum
bereprt.

©ine riiîjrertbe ©locfenfage erg.âïjlt ©pr. ©a=

tninaba in feinem im Sapre 1915 in Süricp
(£>reE ^ii^Ii) erfcpienenen iBudje: „Sie S9ünb=

ner ©Iotfen". Sie lautet: „iöor ettoa 50 3ap=
ren gerfprang in einem ©orfe beg SSiinbner
DBerlanbeê bie ©locfe Beim SfBenbläuten. ©ine
alte grau ftanb am offenen genfter iprer StuBe
unb Betete, gur ®ircpe pingetoenbet, mit in=

einanber geflochtenen ipänben ipren 3IBenb=

fegen, ©in milber grtebe hatte fiep toie fanfte
SIBenbfchatten auf bie toelfen Ratten ifjrer ©e=

ficptggüge gelegt, unb toie eine QnoiefforadBje am
mutbùEen Sidjberftepeng in treuer, einig jung
gebliebener Siebe berfdfmolg fiep ©ebet unb
Slbeläuten. ©ocp Bord) Sftitten in ber ïjettften,
fropeften, toeitïjin getragenen SIBenbmetobie

toecpfelt bie ©Iode iïjre Stimme; eg fcpriEt toie

ein plöplicper Scpmergengfchtei. ©in paar um
cnblicp lieBIidie ©öne fummen noch aug ber

gerne, toie bon einer enteilenben ©ngelgftimme;
bann paEtg im gangen ©orfe, auf alten ©äffen
unb itt alten Käufern toie bon einer gerriffe--
nett Schelte, ®a fanf bie ©reifin gufammen,
lehnte fiep über ben ©ifcp hinein unb toeinte
taut auf, bap ber alte Seib ergitterte, alg hätte
man einen toten Sohn foeben ing Ipaug ge=

tragen, ©ie ©locfe toar: tot!" gn biefem ©orfe
hat man Bereits bie gtoeite ©rfapglocfe; aber
feine bermocpte bie Sepnfucpt nach ber alten
©locfe gu ftiEen. ®ie alten Seute, benen bie

frühere in bie £>pren gedungen unb bag iperg
erobert hatte, fagten immer toieber mit toeh=

mutigem Quge auf ben läcpelnben Sippen:
„ga, ja, getoifj, bie neuen ©locfen finb begliche
©loden ; aber bie alte überflügelt fie um ißieleg."
So tief unb untilgbar gräbt fich bie ©rauer
um jene in ben ©runb ber Seele, bie bei ben

geften fo bieler ©enerationen freubboE mitge=

jubelt unb über fo manches Seib bag ®lagelieb
gefungen hat.

gutoeilen foEen bie ©locfen auch Bon ben

©ürmen „herabfliegen", fei eg um bortoipigen
SJcuttoiEen gu [trafen, fei eg um fircpenjheue
Seute in bag ©ottegpaug gu jagen. ®ie mit
mancherlei märchenhaften Qügen auggefcpmücf»
ten ©rgäpbungen bieler ©hronifen bon abfidjjt=

liher ober gufäEiger Sßetmifchung ber ©locfem
fpeife mit eblen fDîetaEén gehören böEig in»
©ebiet ber Sage, gum Sdjlufj mag noch eine

furge nieberlänbifhe Sage ihren ißlap finben.
Qu ©ent auf ber tpocpftrafje befinbet fief) bie

fogenannte Sügenglocfe. ©iefelbe hat feit ÜDtem

jcpengebenfen nie gur rechten Qeit geläutet; fic
rief bie Tonnen ftetg eine SSierteE ober tpalb=

ftunbe gu früh ober gu fpät, tooper bag Softer
ben Stamen „Seugenaerfter" erhielt.

So fpielen alfo bie ehernen Etufer gum Sobe
beg ^oepften auf boügfunbliipem ©ebiete eine
nicht unbebeutenbe EtoEe, toorüber grope SSänbe

gefhrieben toerben fönnten.

ÄeimalglocEen.
Sltancpmal, roenn am fpäten Ölbenb Sie erhlingen fein unb fhroingenb,
©ie ©ebanben roeit fiel) fpinnen, ©Biegen meine Seele leife

^ör ich meiner Heimat ©lodien Sin in lounberfame ©upe
Saufen in mein ernftes Sinnen. ©Bit bes ©reifelangs fanf fer ©Seife.

Unb es faßt non meinem bergen
2EIes ab, roas mich bebrü&t.
Unb ich fühle, roie ber ßeimaf
gerner gauber mid) beglü&f. avaria
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an dem reinen Klänge des Erzes nimmt er
ein Ärgernis und flieht davor; Ketzern und
Ungläubigen gibt er den Glockenhaß ein, von
ihm Besessene können den Glackenton nicht er-
tragen, die bösen Geister fliehen vor dieser
Stimme Gottes in die Höhe und die Wetter-
hexe fällt aus der Luft. Besonders gefährlich
soll der Teufel den Glocken .vor ihrer Weihe
fein.

Verschiedene Sagen werden uns vom Selbst-
läuten der Glocken aus allen christlichen Län-
dern berichtet. So erzählt der Chronist von
der ältesten Glocke in Europa, die sich in Neu-
beuern am Inn befindet. Nach ihrer lateini-
scheu Inschrift wurde sie im Jahre 1015 gegos-

sen. Nach einer alten Legende soll die Glocke

am 20. Januar 1428 von selbst geläutet haben,
wovon eine Votivtafel am Kirchenportal be-

richtet: „In dem Thurm allhie zu Neuen-

peyern läuthet sich die klaine Glogen von sich und
Selbsten. Geschehen 1428." Infolgedessen wurde
und wird die Glocke natürlich als Heiligtum
verehrt.

Eine rührende Glockensage erzählt Chr. Ca-
minada in seinem im Jahre 1915 in Zürich
(Orell Füßli) erschienenen Buche: „Die Bünd-
ner Glocken". Sie lautet: „Vor etwa 50 Iah-
ren zersprang in einem Dorfe des Bündner
Oberlandes die Glocke beim Abendläuten. Eine
alte Frau stand am offenen Fenster ihrer Stube
und betete, zur Kirche hingewendet, mit in-
einander geflochtenen Händen ihren Abend-
segen. Ein milder Friede hatte sich wie sanfte
Abendfchatten auf die welken Falten ihrer Ge-

sichtszüge gelegt, und wie eine Zwiesprache an-
mutvollen Sichverstehens in treuer, ewig jung
gebliebener Liebe verschmolz sich Gebet und
Aveläuten. Doch horch! Mitten in der hellsten,
frohesten, weithin getragenen Abendmelodie
wechselt die Glocke ihre Stimme; es schrillt wie
ein plötzlicher Schmerzensschrei. Ein paar un-
endlich liebliche Töne summen noch aus der

Ferne, wie von einer enteilenden Engelsstimme;
dann hallts im ganzen Dorfe, aus allen Gassen
und in allen Häusern wie von einer zerrisse-
neu Schelle. Da sank die Greisin zusammen,
lehnte sich über den Tisch hinein und weinte
laut auf, daß der alte Leib erzitterte, als hätte
man einen toten Sohn soeben ins Haus ge-
tragen. Die Glocke war tot!" In diesem Dorfe
hat man bereits die zweite Ersatzglocke; aber
keine vermochte die Sehnsucht nach der alten
Glocke zu stillen. Die alten Leute, denen die

frühere in die Ohren geklungen und das Herz
erobert hatte, sagten immer wieder mit weh-
mütigem Zuge auf den lächelnden Lippen:
„Ja, ja, gewiß, die neuen Glocken sind herrliche
Glocken; aber die alte überflügelt sie um Vieles."
So tief und untilgbar gräbt sich die Trauer
um jene in den Grund der Seele, die bei den

Festen so vieler Generationen freudvoll mitge-
jubelt und über so manches Leid das Klagelied
gesungen hat.

Zuweilen sollen die Glocken auch von den

Türmen „herabfliegen", sei es um vorwitzigen
Mutwillen zu strafen, sei es um kirchenscheue

Leute in das Gotteshaus zu jagen. Die mit
mancherlei märchenhasten Zügen ausgeschmück-
ten Erzählungen vieler Chroniken von absicht-

licher oder zufälliger Vermischung der Glocken-

speise mit edlen Metallen gehören völlig ins
Gebiet der Sage. Zum Schluß mag noch eine

kurze niederländische Sage ihren Platz finden.
Zu Gent auf der Hochstraße befindet sich die

sogenannte Lügenglocke. Dieselbe hat seit Men-
schengedenken nie zur rechten Zeit geläutet; sie

rief die Nonnen stets eine Viertel- oder Halb-
stunde zu früh oder zu spät, woher das Kloster
den Namen „Leugenaerster" erhielt.

So spielen also die ehernen Rufer zum Lobe
des Höchsten auf volkskundlichem Gebiete eine
nicht unbedeutende Rolle, worüber große Bände
geschrieben werden könnten.

Keimatglocken.
Manchmal, wenn am späten Abend Sie erklingen fein und schwingend,

Die Gedanken weit sich spinnen, Wiegen meine Seele leise

Kör ich meiner Keimat Glocken Ein in wundersame Ruhe
Läuten in mein ernstes Sinnen. Mit des Dreiklangs sanfter Weise.

Und es fällt von meinem Kerzen
Alles ab, was mich bedrückt.

Und ich fühle, wie der Keimat
Ferner Zauber mich beglückt. Maua DuM-Runshauser.
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